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Wir suchen Sponsoren für das Gemeindeblatt 
(der Druck einer Auflage, 350 Stück, kostet 
ca. 1400 Quetzales). Auch Anzeigen können 
aufgegeben werden. Unsere Anzeigenpreisliste 
senden wir gerne auf Anfrage zu.  
anzeigen@laepifania.org

„Hallo, hier ist der Peter.“
„[…?]“
„Peter Mettenleiter!“
„AAAAAAAAAAAAAAAAAHH, Padre Pedro!“
Auch in unserer Familie hat die schöne Alli-
teration „Padre Pedro“ längst die Stelle von 
Peter Mettenleiters bürgerlichem Namen 
eingenommen - spätestens seitdem Ophe-
lia und Markus an einem klirrendkalten De-
zembersamstag von Xela aus nach Cabricán 
aufgebrochen sind um ihn an seinem „Ru-
hesitz“ zu besuchen. Sie hatten allerdings 
den Eindruck, als wäre weder von „Ruhe“ 
noch von „Sitz“ in Cabricán viel zu spüren. 
Einen Reisebericht finden Sie auf S. 14.  
Am Sonntag, dem 29. Januar, dem Erschei-
nungstag dieses Gemeindebriefes, werden 
wir mit ihm den alljährlichen ökumenischen 
Gottesdienst auf unserer großen Gemeinde-
hauswiese feiern.   
Auf diese Gottesdienste wollen wir auch in 
Zukunft nicht verzichten! Eine „große Wie-
se“ - wie hier in der Zone 10 - werden wir 
auch weiterhin benötigen. Der Abschied von 
unserer vertrauten Umgebung steht vor der 
Tür.  „Auf ein Wort“, S. 3, ist ein Nachruf auf 
unsere Gemeindegrundstücke. Auf einen 
„jardin amplio“ wollen wir im neuen Haus 
nicht verzichten, sagen wir allen Maklerin-
nen, die uns bei der Häusersuche unterstüt-
zen und bitten sie immer wieder, uns nur 
Angebote zu schicken, bei denen das Grund-
stück mehr als 1200 vr² groß ist. Die meisten 
Grundstücke sind trotzdem kleiner, oft viel 
kleiner. „Aber die Wiese ist doch wirklich 
groß!“ ruft die Maklerin erstaunt.  „Da könn-
ten sie einen Tisch hinstellen!“
Aber worauf können wir verzichten in dieser 
bald beginnenden Passionszeit?  „7 Wochen 
Ohne“, die Aktion der Evangelischen Kirche 
in Deutschland begleitet uns durch die Fas-
tenzeit. Wir sind eingeladen, unsere Alltags-

gewohnheiten neu zu überdenken. Lassen 
Sie sich von den Verzichts-Ideen einiger Ge-
meindeglieder auf S. 17 anregen - vielleicht 
fällt Ihnen ja auch etwas für sich ein? 
Katrin Neuhaus
Die Fastenzeit beginnt am Aschermittwoch. 
Das ist in diesem Jahr der 22. Februar. 

Müssen wir auf Kaffeepflanzen im Gemeindegar-
ten in Zukunft verzichten?
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Auf ein Wort: Gemeindehaus
Kein Glockenläut ruft am Sonntag um 10 zum 
Gottesdienst. Die Gemeinde kommt trotz-
dem in das schöne alte Haus in der zweiten 
Avenida. Keine Kirchentürflügel öffnen sich 
quietschend, stattdessen schieben wir rat-
ternd ein Eisentor zu Seite. Am Pfeiler hängt 
ein klitzekleines Messingschild: „Epiphanias-
Gemeinde“, ich habe es erst nach drei Mona-
ten entdeckt. Ein erstes Gemeindegrüppchen 
sammelt sich im Patio, gurgelnd bereitet sich 
die Percoladora auf den Kaffee danach vor.
Fünf Minuten nach 
10 lösen sich die 
ersten aus der 
Gruppe und gehen 
die Treppe hinauf. 
In einem  Ober-
geschoss haben 
sich auch die ers-
ten Christen (nach 
Apostelgeschichte 
1,13) versammelt. 
Die waren vermut-
lich jünger und 
hatten gesündere 
Beine – der Auf-
stieg fällt manchen 
schwer und man-
che kommen deshalb gar nicht erst. Der mit 
Holz ausgeschlagene Raum wirkt dunkel und 
sieht dem Schlafsaal eines kirchlichen Rüst-
zeitenheims zum Verwechseln ähnlich, stün-
den da (statt Betten) nicht die Stühle und ein 
Altar aus Holz mit brennenden Kerzen und ei-
ner aufgeschlagenen Bibel. Man muss diesen 
Raum irgendwann lieb gewinnen: er strahlt, 
mit seinen bequemen Polstersitzmöbeln und 
dem Wohnzimmer-Strahlern an der Decke, 
so viel mehr Wärme aus als jedes Kirchenge-
bäude. Wer am Kruzifix links und rechts vor-
bei nach draußen schaut, ahnt den schönen 
Garten und dahinter die 15. Calle, die mit ih-
rem nächtlichen Krach den Vorgängerpfarrer 

um den Schlaf gebracht hat. 
Hier wohnte vor Jahrzehnten das Ehepaar 
Hartleben. Ihr Haus wurde für zwanzig Jahre 
zu einem Haus Gottes, wo deutschsprachige 
Menschen (mit wenigen Ausnahmen) ein-
trächtig zusammenfanden - bis heute. 
Gemeindeglieder, die nur selten kommen, 
kennen vermutlich den Garten besser als das 
Obergeschoss. Im Frühjahr kann man hier 
Limonen ernten, im Sommer Orangen. Er 
wird zu einem nicht unerheblichen Teil von 

einer knorrigen 
Pinie überschat-
tet. Dort sitzt es 
sich gut nach dem 
G a r t e n g o t t e s -
dienst bei Kaffee 
und Kuchen. Da-
neben steht die 
alte Eisenschau-
kel, die Laurenz 
und Ophelia gern 
zum Quietschen 
bringen. Wenn 
alte Schaukeln 
lachen könnten, 
dann hörte es sich 
wahrscheinl ich 

so an. Die Schaukel ist so ziemlich das lau-
teste, was hier am Sonntagmorgen zu hören 
ist, solange nicht die Gemeinde zum Gesang 
anhebt. Gegen die Ecke zur Straße ist ein 
kleiner Teich mit einem recht großen Fisch – 
vielleicht sollte er einmal beim Kindergottes-
dienst für die Jona-Geschichte Verwendung 
finden. Dort lebten auch zwei Schildkröten, 
von denen eine schon vor einem halben Jahr 
ausgezogen ist. Ob sie ein neues Zuhause ge-
funden hat?
Keine Autokolonnen, kein Musikgedröhn 
stört die Sonntagsruhe, ganz im Gegensatz 
zum Abend. Der Sonntagmorgen gehört der 
Gemeinde. 70 Stühle sind im Garten halb-

Gemeindehaus in der Zone 10, Eingang Gottesdienstraum

Nachruf auf das schöne, alte Haus



kreisförmig aufgestellt, der Altar ist der Ess-
tisch vom Nachbarhaus. Die Sonne scheint 
auf das Zeltdach, der Wind bewegt die Luft 
darunter. Solch ein Ort könnte es gewesen 
sein, wo Petrus gesagt hat: Willst du, so will 
ich hier drei Hütten bauen, dir eine, Mose 
eine und Elia eine. Der Gottesdienst – ein 
Versuch, dem Heiland ein Dach zu geben und 
der Gemeinde einen Ort; das größte Dach: 
das Zeltdach bei den gut besuchten Garten-
gottesdiensten.

Bald werden wir es der Schildkröte gleich 
tun und uns ein neues Gemeinde-Zuhause 
suchen. Viele werden das schöne alte Haus 
mit dem großen Garten, der knorrigen Kiefer 
und der quietschenden Schaukel vermissen 
– wir auch. Vielen Dank an alle, die mitge-
holfen haben, dieses Haus wohnlich und den 
Garten gemütlich zu halten! Wir werden dem 
Heiland und uns eine neue Hütte bauen.
Ihr Pfarrer Markus Böttcher
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Blick von der großen Wiese auf das Gemeindehaus

Gemeindeausflug
4. März, 10 Uhr Reisesegen im Gemeindehaus, anschließend 
Aufbruch zum Gemeindeausflug nach Labor de Castilla, dort 
Gottesdienst mit Pfr. Markus Böttcher. 
Bitte Beitrag für ein Mittags-Picknick und ein Kaffeetrinken 
mitbringen. Rückkehr gegen 18 Uhr.
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Monatsspruch Februar

Freiheit mit Grenzen
„Alles ist erlaubt“ steht ja nun im krassen 
Gegensatz zum „Du sollst nicht“ der Zehn 
Gebote. Gibt es etwa Ausnahmen bei den 
Geboten, die der Apostel Paulus jetzt erklä-
ren muss? Oder hat sich die Zeit einfach ge-
ändert, und man kommt mit Verboten und 
Einschränkungen in der Kirche nicht mehr 
klar, nicht mal in der ganz jungen Kirche im 
1. Jahrhundert nach Christus? 
Wir sind heute gern schnell dabei zu sagen, 
dass sich die Zeiten geändert haben, wir uns 
der Welt und ihren Gegebenheiten doch an-
nähern oder gar anpassen müssen, moder-
ne Kirche sein. Aber ist grenzenlose Freiheit 
wirklich modern, erstrebenswert?
Ich habe nach der Wende ziemlich schnell 
die Erfahrung gemacht, dass die Freiheit, 
die nun angeboten wurde, in neue Abhän-

gigkeiten, auch manche Unfreiheit geführt 
hat. Freiheit nur für sich allein gibt es nicht. 
Obwohl es Menschen gibt, die das für sich so 
sehen möchten. Ich lebe immer, ob ich das 
will oder nicht, in einer Gemeinschaft. In ei-
ner Gemeinschaft ist auch die Freiheit so zu 
gestalten, dass meine Freiheit nicht anderen 
schadet. Denn die Freiheit der Anderen soll 
ja auch mich nicht beschädigen.
Alles ist erlaubt, wenn, ja wenn es dem an-
deren nicht schadet. Es gibt ein Gegenüber. 
Sonst ist leben egoistisch, einsam, gottlos. 
Und dann sind auch die Zehn Gebote nicht 
Einschränkung, sondern eröffnen Leben. 
Da wird aus dem „Du sollst nicht“ ein „Du 
brauchst nicht“. Du brauchst keinen anderen 
Gott, du brauchst nicht zu töten, zu stehlen.
Carmen Jäger



Monatsspruch März

Jesus will uns verändern 
Es ist anders bei Gott, ganz anders. Es ist 
anders bei Christus, ganz anders. Christus 
ist nicht in diese Welt gekommen, um sich 
bedienen zu lassen. Er hat nicht nach dem 
Verdienst gefragt. Er hat sein Leben gegeben 
zur „Bezahlung für viele“. So heißt es in einer 
Übersetzung des Monatsspruchs. In einer 
anderen „als Lösegeld für viele“. Und in einer 
dritten „als Erlösung für viele“. Christus kam 
nicht zum Verdienen auf diese Welt. Er woll-
te erlösen und befreien. Er wollte retten und 
loskaufen. Er wollte auslösen.
Er hat nicht geholfen, um im Mittelpunkt zu 
stehen. Er kam nicht zum Verdienen in diese 
Welt, sondern um zu dienen. Er sieht uns im 
Mittelpunkt, um unser Leben zu verändern. 
Lassen wir uns in seinen Dienst nehmen? Da-
für will er unsere Hände und Füße gebrau-
chen. Dafür will er unseren Mund und unser 

Herz gebrauchen. Auslösen will er uns aus 
dem Verdienstdenken. Was bringt uns das, 
was haben wir davon? So sehen wir norma-
lerweise unsere Welt. Meint das jenes Mot-
to: Kein Dienst ohne Gegendienst?
Wie kommen wir mit diesen Wörtern wei-
ter? „Bezahlung“, „Lösegeld“, „Erlösung“. 
Und alle Wörter sind durchwoben vom Wort 
„dienen“. Alle seine Wunder sind Zeichen sei-
nes Dienstes. Dienen will heute kaum noch 
ein Mensch. Aber das Wort verdeutlicht und 
beinhaltet unseren christlichen Auftrag in 
dieser Welt.
Da fragen wir nicht nach Verdienst oder was 
dabei herauskommt. Wir fragen vielmehr: 
Können wir damit ein Leben führen, das 
durch Jesus Christus verändert ist?
Erich Franz
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Kaffee Rolf Meier

Nachtisch Peter Wegener
„Ein komplettes Mittagessen muss bei mir eigentlich 
einen Nachtisch haben!“

Nachtschichten am 
Schreibtisch Dagny Skarwan

Zorn Claus Schieber

Schlickern am Computer Uta Lausberg
„Besonders an langen oder stressigen Arbeitstagen. Schlickern heißt ‚Naschen‘.“

Plastiktüten Katrin Neuhaus
„Das haben wir in Berlin doch auch geschafft!“

Rotwein und schlechte Laune 
Markus Böttcher

7 Wochen ohne
Worauf Mitglieder unserer Gemeinde verzichten wollen
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Bei diesem Thema bin ich mir gar nicht si-
cher, ob das überhaupt jemanden interes-
siert. Denn Fasten heißt Verzichten. Und es 
ist in der westlichen Welt (zu denen ich die 
Mitglieder unserer deutschen Auslandsge-
meinde prinzipiell zählen würde) nicht plau-
sibel zu machen, warum ein Mensch auf et-
was verzichten sollte, was ihm nicht schadet. 
Fasten nach traditionell-kirchlichem (beson-
ders: katholischem) Ver-
ständnis heißt Verzichten 
auf Nahrung. Auf Fleisch 
oder Wurst, Kuchen, Kaf-
fee, Wein, zeitweise auch 
auf die gesamte Nahrung 
(außer vielleicht Wasser 
oder Tee), also auf Nah-
rungsmittel, die in ver-
nünftigem Maße, keinem 
schaden.
Fasten, was ursprüng-
lich von Festhalten (von 
bestimmten Regeln) 
kommt, hat mit Demut 
zu tun. Demut ist ein al-
tes deutsches Wort und 
kommt von dem althoch-
deutschen thiomuoti, der 
Bereitschaft zum Dienst. 
Demut, Bereitschaft zum 
Dienst, ist in unserer 
(schon erwähnten) westlichen Gesellschaft 
obsolet, zumindest als Wort ungebräuchlich, 
veraltet. Das wird deutlich an einer Bege-
benheit im Konsistorium (dem Verwaltungs-
apparat) meiner Berlin-Brandenburgischen 
Heimatkirche vor ein paar Jahren. Ein Be-
kannte erzählte mir, dass ein Oberkirchenrat 
einen Bewerber gefragt hätte: „Können Sie 
dienen?“ Sie erzählte es so, dass klar war, 
dass diese Frage für den armen Bewerber 
eine Anmaßung gewesen war (s. S. 6). Dabei 
ist Dienen an sich keine schlechte Sache. Es 

geht ja dabei gar nicht darum, einem Men-
schen zu dienen, obwohl das hier in Guate-
mala sicher angenehm ist, wenn Menschen 
in Haushalten dienen. Nein, im Konsistori-
um meiner Landeskirche geht es ja um den 
Dienst in der Verwaltung der Kirche, also an 
einer Aufgabe, die ursprünglich von höchster 
Stelle kommt, nämlich von dem auferstande-
nen Christus: Gehet hin in alle Welt und ma-

chet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie … und 
lehret sie halten alles, was ich euch befohlen 
habe (Matthäus 28). Jesus selbst hat mit dem 
Dienen, das sagt der Monatsspruch für März 
(Seite 6) keine Probleme gehabt. Aber diese 
Begebenheit und ihre Deutung durch unsere 
Bekannte zeigt, wie unbeliebt dieses Wort 
wohl nicht nur in Deutschland ist.
Dienen entspricht nicht dem Verständnis 
von Selbstbestimmung. Wir tun nur das, 
von dem wir voll und ganz überzeugt sind. 
Und deshalb ist Fasten an sich meines Er-

Wozu ist das gut?

Offizielles Motto der Fastenaktion 2012: 7 Wochen ohne falschen Ehrgeiz

Gedanken über das Fasten von Pfarrer Markus Böttcher
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achtens im Moment kein beliebtes Thema. 
Ich meine damit nicht das „Heilfasten“ oder 
„Gesundheitsfasten“, das Menschen mehr 
oder weniger gern tun, wenn sich ihr Kör-
per danach etwas leichter anfühlt. Fasten 
im ursprünglichen Sinne ist ja keine Schlank-
heitskur sondern ein Dienst an Gott. Die Idee 
des Verzichts kommt aus dem Gedanken der 
Nachfolge Jesu: Man fastet 40 Tage, wie Je-
sus am Beginn seines Wirkens 40 Tage gefas-
tet hat. Jesus hatte ganz sicher nicht vor, in 
der Wüste eine Schlankheitskur zu machen. 
Ihm ging es eher darum, näher zu Gott zu 
kommen, so, wie allen anderen religiösen 
Fastern vor und nach ihm.
Dass dieses Verständnis von Fasten heu-
te nicht modern ist, zeigen die Themen der 
Fastenaktion der Evangelischen Kirche in 
Deutschland. In diesem Jahr heißt es: 7 Wo-
chen ohne falschen Ehrgeiz. Im letzten Jahr: 
7 Wochen ohne Ausreden. In den Jahren da-
vor: 7 Wochen ohne Scheu (2010), 7 Wochen 
ohne Zaudern (2009), 7 Wochen ohne Geiz 
(2008).
Ehrgeiz, Ausreden, Scheu, Zaudern, Geiz – 
das sind keine Grundnahrungsmittel. Ich 
glaube nicht, dass ein Mensch seinen Ehrgeiz 
einfach so abstellen kann wie das Essen von 
Wurst. Ehrgeiz steckt so tief im Menschen, 
wo Wurst gar nicht hinkommt. Oder Ausre-
den: Ausreden machen kann schon Laurenz, 
er kann es, seit dem er sprechen kann. Wenn 
Kinder merken, dass sie mit Ausreden gut 
durchs Leben kommen, werden sie diese 
Kunst bis ins hohe Alter eher noch vervoll-
kommnen. Aber kann einer 7 Wochen auf 
Ausreden wie auf ein Stück Kuchen verzich-
ten? Noch schwieriger ist es mit der Scheu. 
Dass ein Mensch scheu ist, dafür kann er 
nichts. Ich verzichte heute mal auf meine 
Scheu wie auf ein Glas Wein – das wird ver-
mutlich nicht gelingen. Wenn scheue Men-

schen plötzlich nicht mehr scheu sind, sind 
sie entweder durchgedreht oder betrunken. 
Das will keiner. Da verzichte ich doch lieber 7 
Wochen auf den Nachtisch. 
Was ich an dem Thema der Fastenaktion 
in diesem Jahr nicht gut finde: Es stellt den 
Grundgedanken des Fastens infrage. Ein we-
nig Ehrgeiz brauche ich schon, um sieben 
ganze Wochen lang auf etwas Geliebtes zu 
verzichten. Aber vielleicht dient die Infrage-
stellung ja der Sache.
Was ich gut finde: das viele Menschen in 
der evangelischen Kirche durch ein provo-
zierendes Motto zum Nachdenken darüber 
gebracht werden, was gut ist und was nicht. 
Keiner soll beim Fasten vor Hunger sterben 
oder krank werden. Fasten ist ein Dienst an 
Gott, und Gott mag sicher keine Unfälle im 
Dienst. Im Mittelalter, sagt man, haben die 
Leute hart gefastet und deshalb vorher (Kar-
neval kommt von carne vale, Adé, Fleisch!) 
und danach ordentlich gefeiert. Bier wurde 
im Kloster als Fastenspeise erfunden. Ver-
mutlich haben die Leute früher auch intensi-
ver, also auch härter, gelebt. 
Im März 1522, also in der Fastenzeit, fand im 
Haus des Buchdruckers Christoph Froschau-
er in Zürich ein demonstratives Wurstessen 
statt. Damit begann die Reformation in der 
Schweiz. Wir können die Zeit nicht zurück-
drehen. Heute müssen wir niemandem mehr 
beweisen, dass wir selbstbestimmt sind. 
Aber auch wir westlich geprägten, moder-
nen Menschen werden immer danach fra-
gen, was gut ist. Und wir sollten, wenigstens 
7 Wochen lang, versuchen, danach zu leben. 
Oder wie Paulus im Monatsspruch für Febru-
ar (Seite 5) sagt: Alles ist erlaubt, aber nicht 
alles nützt.

Hl. Theresa von Avila: „Sei freundlich zu deinem Leib, damit deine Seele Lust hat, darin zu wohnen.“
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Februar
5. Februar, Septuagesimae, 10 Uhr Gottesdienst 
mit Abendmahl, Pfr. Markus Böttcher

12. Februar, Sesagesimae, 10 Uhr Gottesdienst, 
Pfr. Markus Böttcher

19. Februar, Estomihi, 9 Uhr Andacht mit Pfr. 
Markus Böttcher und ordentliche Gemeindever-
sammlung im Gemeindehaus

26. Februar, Invokavit (erster Sonntag der Passi-
onszeit), Gottesdienst mit Prädikant Rolf Meier 
(Pfr. Markus Böttcher in El Salvador)

März
4. März, Reminiszere, 10 Uhr Reisesegen im 
Gemeindehaus, anschließend Aufbruch zum 
Gemeindeausflug nach Labor de Castilla, dort 
Gottesdienst mit Pfr. Markus Böttcher. 
Bitte Beitrag für ein Mittags-Picknick und ein Kaf-
feetrinken mitbringen. Rückkehr gegen 18 Uhr.

11. März, Okuli, 10 Uhr Gottesdienst mit Abend-
mahl, Pfr. Markus Böttcher

18. März, Laetare, 10 Uhr Gottesdienst mit Prädi-
kantin Dr. Uta Lausberg 
(ein Teil der Gemeinde ist auf einem Retiro in El 
Salvador mit Pfr. Markus Böttcher)

25. März, Judika, 10 Uhr, Gottesdienst mit Pfr. 
Markus Böttcher

Kindergottesdienst findet an jedem Sonntag zeit-
gleich zum Gottesdienst statt. 
Beginn in der Kirche.
Unsere Kirche mit Gemeindehaus befindet sich: 
2. Av. 15-31, Z. 10

Bibelgespräch 
in der Kirche
Montag, 13. Februar, 17 Uhr  
Montag, 12. März, 17 Uhr
Wir lesen im Matthäusevangelium. 
Auch für Neuinteressierte ohne Vorkenntnisse.
Jeweils 18.30 Uhr Prädikantenseminar.

Chor 
im Pfarrhaus
jeden zweiten Dienstag um 18:30 Uhr 
14. Februar, 28. Februar, 13. März und 27. März. 
Wir proben für den Ostergottesdienst (am 8. April 
um 10 Uhr im Garten). Am 31. Januar ist keine Pro-
be. Wir suchen noch Sängerinnen und Sänger mit 
Chorerfahrung, besonders in den Stimmen Sopran 
und Alt.

Literaturkreis  
im Pfarrhaus
Mittwoch, 22. Februar (Alexander Osang, Die 
Nachrichten) und Mittwoch, 21. März, jeweils 
19.30 Uhr.
Veronika und Ullrich Katterbe, Tel. 23633817

Sozialkomitee 
im Pfarrhaus
Donnerstag, 23. Februar und Donnerstag, 29. 
März, jeweils 17 Uhr im Pfarrhaus

Gemeinderatssitzung
im Gemeindehaus
am Montag, den 6. Februar und am Montag, den 
5. März, jeweils 18.30 Uhr

Weltgebetstag der Frauen
Freitag, 2. März, 15 Uhr im Pfarrhaus

Lassen Sie sich an die Termine erinnern! 
Besuchen sie la epifania auf facebook!

Das Pfarrhaus befindet sich in der 
3a Avenida „A“ 6-26, Col. El Campo, Z.14 

Gottesdienste Veranstaltungen

Werkstatt in Antigua
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Geburtstage
Unsere herzlichen Glück- und Segenswünsche gelten in diesen Monaten:

02. Siegfried Kretzschmar
03. Katrin Neuhaus
05. Tim Oliver Keller
14. Sabine Rojahn
15. Karl Jürgen Seltmann
21. Hanno Resenhoeft
24. Karl Peter Blank
26. Jonathan Schweikle
27. Ana Lena Katt Kusche
28. Cherry Graap

02. Ute Casasola
02. Kira Alexandra Jacobs
04. Emilio Aguilar Skarwan
06. Maria Fernanda Tabush
10. Dieter Hans Kühl
13. Oliver Obregón
14. Regina Resenhoeft 
14. Claire Restorff
20. Hartmut Seltmann
20. Ilonka Tabush
22. André Morales Schleehauf
26. Carlos Federico Knebusch

Februar März

Wir gratulieren und wünschen ein behütetes, gesegnetes neues Lebensjahr.

Abschied
Wir haben Abschied genommen von Peggy Kratz, heimgegangen am 27.12.2011,  
Rolf Ufer, heimgegangen am 31.12.2011 und Hasso Lehnhoff, heimgegangen am 2.1.2012. 

Dennoch bleibe ich stets bei dir; denn du hältst mich bei deiner rechten Hand, du leitest mich 
nach deinem Rat und nimmst mich am Ende mit Ehren an. (aus Psalm 73)

12

Unser Team

Markus Böttcher, Pfarrer
Pfarrhaus: 3a Avenida „A“ 6-26, Zona 14

Rolf Meier, Gemeindepräsident

Peter Wegener, Stellv. Gemeindepräsident

Sven Resenhoeft, Gemeindekassenführer

Ilonka Tabush, Stellv. Gemeindekassenführerin

Dagny Skarwan, Protokollführerin

Claus Schieber, Stellv. Protokollführer

Elvira Vogel, Ehrenpräsidentin

Maria Fernanda Tabush, Sekretärin 
Büro im Gemeindehaus: 2. Av. 15-31, Z. 10 
Montag, Dienstag, Freitag 9-13 Uhr
 
Hartmut Schostak, Kirchenmusik

Uta Lausberg, Kirchenmusik

Tel. 23333697 pfarrer@laepifania.org
Cel. 42676773

Tel. 2376 6401, rolfmeierk@msn.com

Tel. 5413 3053, kpwegener@gmail.com

Tel. 6637 9780, sresenhoeft@gmail.com

Tel. 2366 7200, ilonkatabush@gmail.com

Tel. 2364 2742, dagnybiene@gmail.com

Tel. 5206 5119, claus.schieber@gmail.com

Tel. 2368 1153

Tel./Fax 2366 4968, 
Tel. Pfarrer 23680301
verwaltung@laepifania.org

Tel. 5392 1640, h.schostak@web.de

Tel. 4063 9431, info@globiztics.com

Wenn Sie die Arbeit unserer Gemeinde unterstützen wollen: Spenden in Deutschland auf das Konto der 
Ev.-Lutherischen Epiphanias-Gemeinde Guatemala bei der Ev. Kreditgenossenschaft (BLZ 52060410), 
Nr.: 414433. In Guatemala freuen wir uns über Spenden per Scheck (Name der Gemeinde) an unser 
Gemeindebüro zu den bekannten Öffnungszeiten.
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Sonntag gegen halb acht wache ich in ei-
nem fremden Bett auf. Ein schmales Zimmer, 
zwei Betten, Licht dringt durch das kleine 
Fenster über dem Schreibtisch. Ophelia ist 

schon wach. Von draußen höre ich das Klap-
pern von Geschirr, Kinderstimmen. Wir sind 
zu Gast bei Peter Mettenleiter in dem Dorf 
Cabricán, etwa 60 km nördlich von Quetzal-
tenango. Der Ort, in dem er nicht geboren 
ist, aber in dem er begraben sein will. Auf 
dem Weg zu diesem Ort konnten wir den 
Tajumulco sehen, den mit 4.200 m höchsten 
Vulkan Zentralamerikas, dahinter ist die me-
xikanische Grenze. Ist es nicht schön hier? 
Fragte er gestern. Ja, es ist schön hier. Berge 
ringsum, Wald, von Schluchten durchzogen, 
irgendwo weiter unten ein Flüsschen, Ruhe.
Am Abend vorher saß ich noch mit ihm in 
der Sala am Kamin. An der Wand gewebte 

und bestickte Stoffe, etwa mit der Aufschrift: 
„Felicidades Padre Pedro 50 años de sacer-
docio“. Das Jubiläum ist auch schon wieder 
ein paar Jahre her. Weit mehr als die Hälfte 

seiner 50jährigen Priesterzeit verbrachte er 
in Guatemala, einige Jahre auch hier in Ca-
bricán. In manche Orte musste er zum Got-
tesdienst auf dem Pferd reiten. Jetzt gibt es 
Straßen – und überall Kirchen, wo er gewirkt 
hat. Er hat sie selbst entworfen.
Er erzählt, wie er nach Guatemala zurückkam, 
ja, zurückgeholt wurde, nachdem er schon 
seinen Ruhestand in Deutschland begonnen 
hatte. Nein, Ruhestand war nichts für ihn, er 
wurde krank davon. Dann lieber zurück zu 
den Leuten hier, die ihn brauchen. Hier, nach 
ein paar Jahren Priesterdienst an einem an-
deren Ort des guatemaltekischen Hochlands 
(San Bartolo Aguas Calientes, Totonicapán) 

Padre Pedros Kinder
Ein Besuch bei Peter Mettenleiter in Cabricán im Dezember 2011 

Nach dem Gottesdienst                                                                                                          Foto: Markus Böttcher
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war er nun, 2011, zum zweiten Mal in den 
Ruhestands-Versuch getreten. Und die Leu-
te aus Cabricán waren zu ihm gekommen 
und hatten gesagt: Wenn Du schon in un-
serem Dorf begraben 
sein willst, dann kannst 
Du auch vorher noch ein 
wenig bei uns leben. Und 
sie bauten ihm ein geräu-
miges Haus, vermutlich 
das erste Pfarrhaus der 
Welt, das für einen pen-
sionierten Pfarrer gebaut 
wurde.
Sonntagsfrühstück mit 
Graubrot und weichge-
kochtem Ei. Es riecht be-
haglich in der Küche. Ge-
kocht wird auf Holzfeuer. 
Holz gibt es reichlich. 
Im Gegensatz zu Eierbe-
chern, da muss man sich 
mit Schnapsgläschen be-
helfen. Das Brot hat Les-
bia gebacken, die junge 
Haushälterin. Zwei Kin-
der sitzen mit am Tisch, 
der zehnjährige Kevin und die fünfjährige 
Ana Cristina. Sie sagen Papa zu dem Pater, 
die leiblichen Väter haben sich nie geküm-
mert, wie bei so vielen guatemaltekischen 
Kindern. Ophelia wird von Cristina neugierig 
beobachtet. Ophelia braucht länger, um mit 
anderen warm zu werden. Die Kinder von 
Lesbia haben es gestern schon vergeblich 
versucht. Vielleicht klappt es heute.
Wir laufen zur Kirche und sind spät dran. Das 
Kirchengebäude ist eine Baustelle, an den 
Altarraum wird ein Querschiff angesetzt, das 
vermutlich nochmal so viele Gottesdienst-
besucher aufnehmen soll wie vor dem Um-
bau. An der Kirche sieht man, wie das Dorf 
wächst. Der Gottesdienst findet solange in 

der Festhalle statt, und weil die auch nicht 
ausreicht, sitzen 60 Leute draußen und hören 
über Lautsprecher zu. Drinnen und draußen 
ist jeder Platz besetzt. Der junge Pater Mario 

hat schon angefangen. Als 
wir eintreten, wird Peter 
über Mikrofon willkom-
men geheißen, Applaus. 
Pater Mario liest Briefe 
vor. Fast alle beginnen so: 
„Und hier noch ein Brief 
von … aus den Vereinigten 
Staaten“, etwa 20 Briefe. 
Man hat den Eindruck, 
das Dorf hat in den USA 
eine Außenstation. 
Gringohäuser nennt Peter 
die Häuser, die mit dem 
Geld der in der Fremde 
lebenden Verwandten 
gebaut werden. Immer 
mehr sieht man hier da-
von. Schau dir diese nutz-
losen Balkone an, sagte er 
gestern bei der Hinfahrt. 
Die lieben Verwandten 
in der Fremde werden in 

die Fürbitten eingeschlossen, sie haben es 
als illegale Arbeitskräfte nicht leicht, man-
che kommen dort gar nicht erst an. Mit den 
Gringohäusern verändert sich hier nicht nur 
die Landschaft, sondern vermutlich auch das 
soziale Gefälle etwas.
Wir sitzen neben der Band, Schlagzeug, zwei 
oder drei Gitarreros, Sänger. Die Kirchen-
musik ist so volkstümlich wie die Kleidung: 
Die Frauen tragen Huipiles und darüber die 
reichbestickten Tücher, Tzutes, entweder 
auf dem Kopf oder um die Schultern gelegt. 
Pater Mario, er hat in Rom studiert, predigt 
fröhlich und volksnah. Bei dem Weg, der 
dem kommenden Heiland bereitet werden 
soll, erwähnt er den schlechten Zustand 

Padre Pedro beim ökumenischen Gottesdienst



16

der Straßen. Bis die repariert werden, kann 
es ewig dauern. Es sei denn, der Präsident 
der Vereinigten Staaten kommt …  Auf dem 
Gebäude gegenüber vom Festsaal sehe ich 
folgenden Schriftzug: „Centro de Formacion 
(Ausbildungszentrum) Padre Pedro Meten-
leiter“, das fehlende „t“ im Namen müssen 
sie irgendwann noch nachtragen.
Der Rückweg zum Haus dauert länger, ab 
und zu wird sein Name gerufen und wir müs-
sen auf einen Schwatz anhalten. Der Bür-
germeister, die Lehrer der Schule, er kennt 
sie alle. Es sind seine Kinder. Neben seinem 
Ruhesitz steht die Schule, seine Schule, er-
baut mit Geld aus Deutschland. Darin eine 
Zahnarztpraxis. Beim Mittagessen erzählt 
er: Jedes Jahr wechseln die Zahnärzte, denn 
sie kommen nur für ihr Pflichtjahr nach Ca-
bricán. Manchmal müssen sie ein Vierteljahr 
auf einen neuen Dentista warten. Dann kom-
men die Leute mit ihren geschwollenen Ba-
cken zu ihm. 
Irgendwann hat er sich von einem Pflicht-
jahrzahnarzt zeigen lassen, wie man Zähne 
zieht, wie man die Betäubungsspritzen an-
setzt (oben ins Zahnfleisch, unten direkt in 
den Kiefer). Was sollte ich machen, wenn die 
Leute mit Schmerzen vor meiner Tür stan-
den? Also hinein in den weißen Kittel. Mitt-
lerweile habe ich wahrscheinlich über 200 
Zähne gezogen. Sein Pflichtjahr als Zahnarzt 
hat er lange hinter sich. 
Padre Pedro ist über 80. Keine Spur von Er-
schöpfung. Er wird gebraucht. Fast täglich ist 
er mit einem seiner drei Autos (alles Spen-
den) unterwegs. Von einem Projekt zum 
andern. Weit weg in Ixcán wird für Bauern, 
die Land bekommen haben, ein Brunnen ge-
bohrt. Oder in den Bergen um Cabricán muss 
die Wasserleitung, die das Dorf versorgt, 
repariert werden. Nicht dass er alles alleine 
machen will. Beteiligung ist das Zauberwort. 

Im Nachbardorf hat er vor Jahren eine Schu-
le gebaut. Mit dem ganzen Dorf. Das Grund-
stück hat extreme Hanglage. Ein Fundament 
aus Natursteinen musste geschaffen werden. 
Im Gottesdienst rief er zur Mithilfe auf. Am 
nächsten Sonntag brachte jeder Kirchenbe-
sucher einen großen Stein mit. So entstand 
die Schule. 
Und doch, in gewisser Weise ist er unersetz-
lich. Es gibt einen Förderverein in Deutsch-
land der ca. 800 Spender mobilisiert, die 
jährlich 100.000 € zusammensammeln. Drei-
mal dürfen Sie raten, wie der Verein heißt! 
Natürlich: „Padre Pedro Guatemala-Hilfe 
e.V.“ Der wirkliche Ruhestand muss wohl 
noch warten.
Markus Böttcher

Jahreslosung 
2012
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Rückblick Heiligabend

Vorschau Osterbasteln

Engel, Hirten und die Cristo-Rey-Kirche im Kerzenschein

Karsonnabend, den 7. April 
von 10 bis 13 Uhr im Gemeindehaus

Wir färben Ostereier mit der sorbischen Wachs-
Technik. Bitte gekochte Eier und, wenn möglich, 
eine Feder mitbringen.

Gemeindehaus: 2 Avenida 15-31, Zone 10
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Kinder, Kinder: Passion
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